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Die purtamriitari sdjr 
Hrrdstsesfion. 

Die Zeit drängt und noch mehr die Arbeits-

menge, d'e der parlamentarischen Erledigung harrt. 

Die Wehrreform allein füllt kein Arbeitsprogramm 

aus, dies derzeit um so weniger, als die Verhält« 

niste in Ungarn solche sind, vaß an eine baldige 

Verabschiedung der Wehrvorlage nicht zu denken ist. 

Außerdem bringt sie uns die zweijährige Dienstzeit 

mit einer bedeutenden Kostenvermehrung, so daß der 

Zucker der Volkstümlichkeit stark mit der Bitternis 

dtZ vermehrte» ZahlenS gemengt ist. ES würde sich 

daher keine parlamentarische Partei, wenn sie aus 

einen längeren Bestand rechnet, finden, die für die 

Herbsttagung die Wehrgesrtzvorlage als alleiniges 

vier wesentlichstes Pensum akzeptiere» würde. Die 

Regierung wird sich daher bequemen müsscn, auch 

aus anderen Gebieten einen Schritt nach vorwärts 
zu tun; sie wird dem allseitigen Drängen nachgebend 

e idlich einmal die Lokalbahnvorlage einbringen müsse», 

wenn sie nicht die Disposition zur Erledigung weniger 

populärer Vorlagen, soweit eine solche überhaupt 

noch vorhanden ist, gänzlich zerstören will. Sie wird 
auch an die Verwirklichung eines annehmbare» 

Fmanzplanes ehestens herantrete» müssen. Die 

cchuldenwirtschast der Länder nimmt Dimensionen 

ß'i. die schon etwas unheimlich werden, denn selbst 
die sparsamsten Länder, wie zum Beispiel Kärnlen, 
kommen aus dem normalen Wege der budgelären 

(Nachdruck verboten) 

Der Ortiprinz kommt! 
Schnurre von S . Mi l le. 

Irgendwo im deutschen Reiche — ich wi l l nicht 
se indiskret sein, genauere Angaben zu machen — 
liegt das Städtchen Juxbach. Die Einwohner er-
r iliren sich im Schweiße ihres Angesichts entweder 
?vm Ertrage ihrer Ländereien oder von dem er« 
didlichen Nutzen, den das ehrsame Lohgerberhand« 
werk abwirft. DaS Städtchen breitet sich malerisch 
am Fuße eines Berges aus, den eine Ruine krönt. 
Isrg Ohnewitz heißt sie in den alten Chroniken; 
das Dors Juxbach — die Stadtrechte des idyllische» 
Crle« sind nicht älter als vier Jahrhunderte — ge-
hn rte den Rittern von Ohnewitz, und es ward be-
draptet, daß die Ahnen deS jetzt erloschenen Ritter-
ŝchlechtes früher einen anderen Namen gesührt 

bitten. Wegen gewisser geistiger Eigentümlichkeiten 
aber, die sie nicht gerade dazu qualifiziert hätten, 
Äerthold Schwarz bei der Erfindung des Pulvers 
«rzugreifen, habe ihnen indessen König Wenzel 
i<ntn schönen Namen verliehe». Und gerade jene 
ö'Mschast habe sich infolge des steten Beispiels von 
den adligen Gebietern auf die leibeigenen Bauer» 
vererbt. Allerdings stand dies letztere nicht in jenen 
alten Chroniken, sondern die boshasten Nachbarn 
hatten es ausgebracht. Das hatte schon zu manchem 
Karten Strauß zwischen den Nachbarn geführt, und 
mhe dem Fremdling, der bei einem Besnche in Jux« 
tvrf auf jene zarten Beziehungen zu sprechen kam! 
Nachher hatten die betreffenden Landesfürsten einen 
Teil bcB Jahres auf Burg Ohnewitz residiert, bis 
da« Ländlein feine politische Selbständigkeit verlor. 
Noch aber bewahrten die Bewohner eifersüchtig die 
«!t« Erinnerungen an ihre frühere politische Selbst-

, 

Bedeckung nicht mehr weiter und müssen den ab- und 

rückwärtsführenden Weg des SchuldeumacheiiS be-

treten. DieS allein würde dem steinernen Herzen 

unseres gegenwärtigen FinanzministerS kaum warm 

machen, wenn es auch einem gewissenhaften uud vor-

ausblickenden Schatzkanzler nicht gleichgillig sein soll, 

daß die Länder ihren Kredit in so bedenklicher Weise 

anspannen. I s t doch kaum zu erwarten, daß der 

StaatSkredit unberührt bleibt, wenn die Länder stets 

tieser in den faulen Zumpf der Schuldenwiitschaft 

versinken. 
Der Staat stcckt aber selbst schon tief drinnen 

in einer bedenklichen Schuldenwirtschast, die sich in 

dem sinkende» Kurswert unserer Ltaatspapiere zeigt. 

Und dazu die bevorstehende» MehrauSlagen, die bei 

einer normalen Zunahme der Steuer-, Gebühren-

uud sonstige» Eingänge ihre Bedeckung niemals sin-

den können! Die Anspannung der Steuerkrast auf 

dem förmlich schon zur Gewohnheit gewordenen Weg: 

des Anziehens der Steuerschraube muß auch einmal 

ein Ende haben und schon rauscht es bedenklich in 

dem dürren Walde der vom FiskaliSmus schon ziem-

lich brach gelegten Niederungen. Anzeichen sind vor-

Handen, daß hier bald Wandel gkschaffm werde» 

uß. wenn sich der Wind, der schon aus allen Enden 

und Ecken pfeift, nicht zu einem bedenklichen Sturm 

entwickeln soll, der die unter der herrschenden Teue-

rung zum Ueberdruß leidenden breiten Bevvlkerungs-

schichten — nicht zum Vorteil einer gedeihlichen Ent-

wicklnng — aufpeitscht. 

Die Regiernng wird daher ohne Verzug daran 

gehen müssen, geordnete Verhältnisse in unsere rif« 

sige Finanzwirtschaft zu bringen, nicht nur um die 

ständigkeit und erzählten jedem, der eS hören wollte, 
oder der eS nicht hören wollte, wie eS „früher" doch 
viel besser gewesen sei. 

Der Schnster Spenner war ein gewichtiger 
Mann in Juxbach: Stadtrat, Feuerwehrhauptmann 
und Vorsitzender verschiedener Vereine. Sein größter 
Kummer war es, daß er nicht auch noch Bürger« 
meister werden konnte. Er hatte die feinste Ännd-
schaft und erfrente sich vor allem des Zuspruchs des 
gesamten Landadels, den er dann persönlich be-
diente; dazn hielt er sich ein Zweirad. Da er ein 
guter Kunde der verschiedensten Lohgerber war, die 
in der Stadtverordnetenversammlung die Mehrheit 
hatten, so ging in Juxbach alles so ziemlich nach 
seinem Willen. 

An einem herrlichen Juninachmittag fuhr Herr 
Spenner mit fertiger Ware über Land, die adligen 
Damen waren mit feiner Arbeit äußerst zufrieden 
gewesen und hatten ihn sogar der Ehre gewürdigt, 
ihnen die Ware bis zum nächsten Herbste kreditieren 
zu dürfen. Das machte ihm ja nichts, er hatte es 
dazu, und die Bürger und sonstigen geringeren 
Leute mußten ja doch bar bezahlen. Also war er 
fröhlich uud guter Diuge und kehrte in dem WirtS-
Haus eines Dorfes, einige Stunden von Juxbach, 
ein, um einen Schoppen kühlen Weines zu trinken. 

Die Gaststube war leer, nur am Tisch beim 
Fenster saß ein großer, stattlicher junger Herr in 
elegantem Reitanzuge. Der biedere Schuster setzte 
sich zu ihm, und indem er ihm die duftigen Rauch-
wölken eines gefährlichen Tabaks ins Gesicht blies, 
begann er ein Gespräch mit ihm über das Wetter 
und über noch allerhand andere Dinge. Er hätte 
nun auch gerne gewußt, wer der Mann sei, mit 
dem er redete. Er hatte so etwas Vornehmes an 
sich und trug einen Ring mit einem blau-gelb-roten 

notwendigen Mehranslagen mit Schonung der von 

der Tenerung und dem erhöhten Steuerdruck be-

lasteten Schichten der Bevölkerung aufzubringen, 

sondern auch um die Länder von dem Alpdruck 

einer Schuldenwirtfchaft, die in ihrer letzten Folge 

zu einer Mißwirtschaft nnd einem Debacle mit un-

absehbaren Folgen sührt, zu befreien, und sie wieder 

in die Lage zu versetzen, ihren Verpflichtungen auf 

volkswirtschaftlichem, sozialem und kulturellem Ge-

biete nachzukommen. Ein Stillstand in dieser Rich-

tung kommt nicht nur sür die Länder, sonder» auch 

für die Entwicklnug unseres gesamten Staatswesens 

einem Rückschritt bedenklichster Art gleich. 

Zudem drängen die interessierten Kreise mit 

Fug und Recht ans die baldige parlamentarische Be-
Handlung der wieder einzubringenden Vorlage» über 

die Sozialversicherung, Dienstpragmatik der Staats-

angestellten, den Hausierhandel und ans die eheste 

Vorlage eines Gesetzentwurfes zur Hintanhaltung, 
des unlanteren Wettbewerbes und andere. Arbeit 

also in Hülle nnd Fülle! Und eine derartige Ar-

beitssülle bedarf der nötigen Vorbereitung, einer Sich-

hing und Schlichtung der ' parlamentarischen Ber-

Hältnisse. 
Noch ist wenig zu hören von Schritten, die 

Freiherr von Gautsch in dieser Richtung unternom-

men hat. Wohl munkelt man, daß der Statthalter 

von Böhmen, Fürst Thun, in'aller Sti l le den Boden 

sür eine neuerliche Inangriffnahme der deutsch-

tschechischen Ausgleichsverhandlnngen vorbereitet und 

dürfte trotz aller offiziösen und halbosfiziösen De-

mentis feine Reife nach Jschl mit dieser Angelegen-

heit in Verbindung stehen. 

Stein — den Farbe» deS ehemaligen Fürstentums. 
AlS Mann von Lebensart, stellte sich nun Herr 
Spenner in seiner Weise vor, nannte auch seine 
Vaterstadt, uiid was ihn hicher gesührt habe. 

Der Fremde verbeugte sich und sagte dann 
lächelnd: „ I ch bedaure sehr, lieber Meister, I h r 
Vertrauen nicht erwidern zu können, allein ich reise 
inkognito!* 

..Oh — oh — inkognito? Da san's wohl halt 
a Minifchter oder a fürfchtliche Persönlichkeit?" 

„Davon ist mir nichts bekannt," lächelte der 
Fremde, „wenn Sie nicht etwa das berücksichtigen 
wollen, daß man mich in meinem Vaterhaus« den 
Erbprinzen nannte!" 

„Den Erbprinzen! Schaun'S, dös hab' i mir 
glei' denkt! Und was verschafft unserm guten Städle 
denn die hohe Ehr' — ? " 

„Die Ehre — nnn — ich möchte die BUrg 
einmal besichtigen — 

„Ah, — jetzt woiß i Bescheid — die Burg 
Ih re r Väter wollen S ' besuchen!" 

Ans dem Fremden, der immer sein und eigen-
tümlich lächelte, war weiter nichts herauszubringen 
— nur soviel erfuhr der biedere Schuster, daß der 
Fremde morgen nachmittag in Juxbach eintreffen 
würde. Zeit war also nicht mehr zu verlieren, nnd 
so verabschiedete sich der Meister bald, warf sich auf« 
Rad, fuhr die vier «tunden in einer einzigen und 
überfiel, noch schweißtriefend, den Bürgermeister in 
seinem Arbeitszimmer. Eine halbe Stunde später 
setzte sich der Stadtdiener in Bewegung und lud die 
verschiedensten Bürger zu einer außerordentlichen 
Stadtverordnetenversammlung ein. Dabei mußte 
mancher vom Acker weggeholt werden, die meisten 
auS der Werkstatt. Noch am Abend hielt die frei-
willige Feuerwehr eine Uebung ab und die Schul-
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Daß hinter den Kulissen aus dem vielbetretenen 

und arg zersurchten Boden des deutsch-döhmifchen 

Hausstreites mit der RegierungSegge in der seriellen 

Stil le gearbeitet wird, kann mit ziemlicher Sicher-

hcit angenommen werden. Ebenso sicher aber ist es, 

und dieS hat die Klagenfurter Abgeordnetentagnng 

gezeigt, daß weder Fürst Thun noch Freiherr von 

Gautsch in dieser Beziehung mit den Deutschen 

Fühlung gesucht hat. Wohl aber machen sich in, 

auffälliger Weise zwei Faktoren bemerkbar, von de-

nrn aber nur der eine zur Mitwirkung berufen ist, 

wahrend der andere sich unberufen einmengt, um an 

dem deutsch-tschechischen Ausgleichsfeuer auch feine 

Suppe zu kochen. 
Die Tschechen stellen bereits ihre Bedin-

gnngen, die — soweit sie Böhmen betreffen — im 

vorhinein als unannehmbar bezeichnet werden —, 

soweit sie aber in dem Schlagworte: „Ohne Land-

tag kein ReichSrat" ausklingen, die schürsste Zurück-

weisung erfahren müssen. 

Wenn die Tschechen und ihr selbstgewählter 

Führer Dr . jkramarsch heute noch vermeinen, daß 

sie es sich herausnehmen dürfen, deshalb, weil sich 
in Böhmen die Dentfchen ihrem Diktate nicht unter 

werfen und ihnen die Stellung der Deutschen emp-

findlich berührenden Voraussetzungen nicht fügen, die 

unanffchiebbaren und angehäuften Arbeiten im Par-

lamente zu hindern, so geben sie sich einer Täuschung 

hin, bereu unangenehme Wirkung man ihnen recht 

bald wird fühlen lassen. Der deutsch böhmische Haus-

zwist darf nicht länger infolge der tschechischen 

Machtgeliiste und ihrer nationalen Arroganz, die 

heute schon die Deutschen im Reiche belästigt, das 

gesamte Gebiet der inneren Politik beherrschen und 

die Entwicklung auf allen Gebieten unseres Kultur-

und Wirtschaftslebens lahmlegen. Er darf nicht wei-

terhin unseren Parlamentarismus um seine ohnehin 
eingeengte Bedeutung bringen und das Parlament 

zn einem Werkzeug Herabdrücken, das man nur dazu 

benützt, um damit die Erfüllung einseitiger persönli« 

cher und nationaler Wünsche zu erpressen und es 

dann, wenn es in dieser Richtung versagt, beiseite 

zu werfen. 
So geht eS nicht weiter! Ein neuerlicher der-

artiger Versuch müßte dazu führen, daß man einfach 

linder hatten eine Gesangstunde extra. Alles war in 
einer fürchterlichen Aufregung — nur Dr . Lachmann 
nicht, der immer vor sich hingrinste. Man achtete 
feiner nicht; er war erst feit einigen Monaten ani 
O r t und pflegte sich über die Einwohner lustig zu 
machen. Er strich sich auch jetzt seinen grauen Bart 
und blickte malitiöS durch seine scharfen Brillen-
gläfer. Der Briefträger hatte ihm vorher einen Brief 
gebracht — ob ihn der so heiter stimmte? Immer-
hin war es ungehörig zu lachen, wenn alles in ze-
hobener Stimmnng war. Das hätte der verstorbene 
SanitätSrat Weidcmayer, dessen Praxis Lachmann 
übernommen, nie getan — der lebte mit den Leuten 
und teilte ihre Freuden und Leiden. Dieser Fremde 
aber wollte sich wohl gar über ihren PatriotiSmnS, 
Partikularismns und ihre Treue gegen ihre frühere 
Dynastie lustig machen? Schade, daß er so reich 
war, sonst hätte man ihm einmal gezeigt, daß 
man nicht gerade ihn brauchte^ wenn man krank 
wurde ! 

Am nächsten Mit tag war schon frohes Gedränge 
in den wenigen Straße», und gegen vier Uhr be-
wegte sich ein großer Fcstzng nach dem östlichen 
Tore: Voran die Stadtkapelle, hinter ihr der erste 
Zug der freiwilligen Feuerwehr, der Kriegerverein, 
danach der Magistrat und die Stadtverordneten, 
hierauf eine Schar weißgekleideter Jungfrauen, dann 
die Innungen, Gewerke und Vereine, und endlich 
als Schluß wieder ein Zug Feuerwehr; daran 
schlössen sich vie Schulen, die Mädchen in weißen 
Kleidern. Fleischermeister Beckmann, der Komman-
deur des Kriegervereines, kommandierte das Ganze, 
neben ihm ritt Schuster Spenner als Hauptmann 
der Feuerwehr. Auf dem Markte waren die beiden 
Geschütze aus den Befreiungskriegen uusgesahren und 
zwei ehemalige Artilleristen standen mit brennender Lunte 
dabei. Gegen viereinhalb Uhr erblickte man eine kleine 
Staubivolke, aus der sich bald ein einzelner Reiter 
herausschälte. 

über den deutsch-tschechischen Streit zur Tagesord-

nung, das heißt zu den notwendigen parlamcntari-

scheu Arbeiten auf den erwähnten Gebieten, deren 

Vollendung die breiten Schichten der Bevölkerung 

stets dringender heischt, übergeht. 

Die slowenische Führerschaft — und ist der 

zweite sich meldende Faktor, der sich ganz unberufen 

in den deutsch-tschechischen Streit einmengt, fordert, 

daß bei dem in Böhmen anzubahnenden Ausgleich 

auch ihre Wünsche und Forderungen, die von Jahr 

zu Jahr zwar nicht mit der recht langsam sort-

schreitende Entwicklung ihres V'-lkes, wohl aber mit 

ihrem rapid zunehmenden Appetit anwachsen, gehört 

und berücksichtigt werde». 

DieS ginge uns noch ab! Abgesehen davon, 

daß die Verschiedenheit der Verhältnisse eine derar-

tige Verquickung gar nicht zuläßt und die windische 

Vertretung vorerst iu der steirischen Landstnbe ihre 

unvernünftige, »»begründete nnd volksschädigende 

Obstruktiouslaktik aufgeben muß, ehe man sich über-

Haupt mit ihr einläßt, haben bereits die Deutschböh« 

wen dnrch ihre berufenen Vertreter in der Klagen-

furter Abgeordnetentagnng dentlich zu verstehen ge-

geben, daß sie eine derartige Verquicknng, die die 

gewünschte Lösung deS deutsch-tschechischen Streites 

bis ins Unermeßliche verschieben und erschweren 

würde, niemals znlasfen. Daß anch die Alpendentfchen 

ans begreiflichen Gründen, deren nähere Erörte-

rnng uns heute überflüssig erscheint, mit aller Ent 

schiedenheit gegen die Einmengung des ungekrönten 

Herzogs von Krain und seines windisch-klerikalen 

Fähnleins in die deutschtschechische Ansgleichssrage Vcr-

wahrung einlege», ist selbstverständlich. Hoffentlich 

sind auch die Tschechen, für die das Zustandekom-

men des Ausgleiches schließlich und endlich doch anch 
eine schwerwiegende materielle Frage ist, so klug, 

die Mitwirkung des D r . Schnsterschitsch und seiner 

- Gefolgschaft beizeiten mit der in diesem Falle not-

wendigen Deutlichkeit und Entschiedenheit abzu-

lehnen. 

„E r ist es l* rief Schuster Spenner, und Flei-
schermeister Beckmann ließ stillstehen, die Feuerwehr 
und die Gewehrsektion deS Krieger vereine« präsen-
tierten, die Stadtkapelle spielte de» Präsentiermarsch 
und Fleischermeister Beckmann, ein gedienter Kaval-
lerist, ritt dem Ankömmling entgegen, erstattete eine 
„Meldung" und setzte sich an des Fremden linke 
Seite. Dieser zog artig den Hut, erwiederte die 
Begrüßuug mit freundlicher Ablehnung und betonte, 
er wisse gar nicht, wie er zu der Ehre käme. End-
lich ließ er sich bewegen, eine Front abzureiten. Die 
Feuerwehr schwenkte ei», hinter ihr der Kriegerver-
ein und sie führten einen exakten Parademarsch aus. 
Unter den Klängen der Glocken uud den Töne» der 
Kapelle hielt der „Erbprinz" seinen Einzug in Jux-
bach. Vor dem Rathaus hielt der Zug, die Böller 
wurden gelöst, eine der weißgekleideten Jnngfraven 
sagte ein Gedicht auf. das der Stadtschreiber Wich-
mann im Schweiße feines Angesichts in der Nacht 
versaßt hatte. Der Bürgermeister hielt eine Begrii-
ßungsansprache, die mit einem Hoch endete. Die 
Schulkinder sangen die Nationalhymne, und dann 
lud man den „hohen Gast" zu einem Festessen im 
„Hotel zum Kronprinzen". 

Dort stieg der Fremde denn anch ab, aber das 
Fremdenbuch wies er zurück bis nach dem Festessen 
— dann wollte er sich eintragen. 

DaS Essen — fünfzig Converts — verlief in 
bester Stimmung. Der Bürgermeister brachte das 
Hoch auf den Landesherrn auS, Stadtrat Spenner 
ließ, in aller Loyalität gegen das jetzt regierende 
Herrscherhaus, den „hohen Gast" leben. Da — der 
Trnthahn war bereits vorüber und der „Erbprinz" 
hatte noch nicht gesprochen — erhob sich Dr . Lach-
mann und schlug an sein GlaS. Er erzählte von 
seinem Sohn, der in Heidelberg der Juristerei ob-
liege und der sein ganzer Stolz sei. Man steckte 
die Köpfe zusammen und fragte sich schon halblaut: 

Erpresser und ihre Dpier. 
Die Beratungen der österreichischen und der un-

garischen Ministerialvertreter wegen der Einsuhr des 
argentinischen Fleisches nach Oesterreich sind nach 
einer ziemlich erregten Auseinandersetzung als er-
gebnislos abgebrochen worden. Vorher war schon 
bekannt geworden, daß die Ungarn sich die ihnen 
durch eine merkwürdige Interpretation des Aus-
gleichsgesetzts zugestandene Bewilligung der Einfahr 
gegen andere Zugeständnisse österreichischerseitS gerr.e 
abkaufen lassen möchten. Vor allem wurde da der 
Anuaberaer Bahnanschluß genannt, der bekanntlich 
schon bei Beratung des letzten Ausgleiches eine so 
große Rolle gespielt hat, ohne daß die Ungarn da 
mals ihren Willen durchzusetzen vermochten. GeraSe 
die Verweigerung des Anschlusses durch den da-
maligen Eisenbahnminister Dr . v. Derschatta hat 
aus österreichischer Seite sympathisch berührt u:ib 
dazu beigetragen, daß das Ausgleichswerk auf öfter-
reichischer Seite weniger Gegner fand als man hätte 
annehmen sollen. Die Fleischnot in den großen 
Städten Oesterreichs wollen nun die Herren Ungarn 
dazu benützen, um das zu erpressen, was sie bei 
den Ansgleichsverhandlungen zu erreichen nicht ver-
mochten. Nun ist aber bekannt geworden, daß der 
Annaberger Anschluß nicht die einzige Kompensation 
sein svllte, die Herren Ungarn halten noch ganz 
andere Wünsche, so Zugeständnisse sür die nngar, 
scheu - DampsschiffahrtSgesellschasten ans östeireichi 
schem Gebiete, Aenderungen der Bestimmungen im 
Mahlverkehr nnd noch andere Dinge, die alle beim 
letzten Ausgleiche nicht so geregelt wurden, wie es die 
Herren Ungarn gerne gehabt hätten. DaS alles nnfi 
noch mehr hätten die Oesterreicher zugestehen sollen, 
damit die Herren Ungarn gnädigst gestatten, dag 
das bereits in Trieft eingetroffene argentinische 
Fleisch ausgeladen und ins Land verschickt werbe. 
Die Forderungen der Ungarn waren so ungehcucr 
lich, daß sie wohl selbst österreichischen Ministerial 
Vertretern über die Hutschnur gingen, und so hat 
man die Beratungen, ohne eine Fortsetzung zu vcr-
suchen, abgebrochen, um den Ministern Bericht zu 
erstatten. Der österreichische Ministerrat hat sich sua 
am 17. Angnst mit diesen Berichten beschäftigt, vi: 
hat, wie ja nicht anders zu erwarten war, die Hal-
tung der Ministerialvertreter bei den Verhandln» 
gen mit den Ungarn durchwegs gebilligt und seiner-
seits mit dankenswerter Entschiedenheit die F»r>e-
ruugeu der ungarischen Regierung wegen desAma-
berger Bahnanschlusses als völlig unannehmbar,r-
klärt. 

Das ist der Tatbestand, « o stehen die Dinje 
jetzt und die Angelegenheit wäre, soweit die st.t 

„Wer wil l denn daS wissen?" „WaS gcht uns da# 
an ?" Wie paßt das zu dieser feierlichen Gelegenheit V 
— Da erzählte denn der Doktor, wie er diesen s e i -
nen Netteste» immer seinen „Erbprinzen" gewarnt 
habe, und wie er sich unendlich sreue, daß man 
sein seinem Sohne, der ihn zum erstenmal in s e i n e m 
neuen Wohnsitze zu besuchen komme, hier einen so 
glänzenden Empfang bereitet. — — 

Es halte den Anschein, als wolle er ein Hoch 
auf die Stadt ausbringe» — allein er kam nicht 
dazu — ein Gc murre übertönte ihn, das in eine? 
Tumult ausarten zu wollen schien. Der Bürgermei-
ster bat nm Ruhe — vergebens — die Musik sey» 
ein — vergebens — da sprang der «Erbprinz* 
selber aus einen Tisch, der neben der Tafel staro 
und bat einen Augenblick um Ruhe. 

Er schilderte seine Begegnung mit Meister 
Spenner, die unschuldige Ursache des Irrtums und 
wies darauf hin, daß er nicht gelogen hab«, als er 
gesagt habe, man nenne ihn zu Hause der. „Erl-
prinzen". Bis dahin war er wiederholt von Gemnr-
mel unterbrochen worden, nun lachte man, vor alle» 
Dingen auch auf Kosten deS mächtigen Herrn Sta5> 
rates. — Als aber Herr Lachmann junior nun die 
Versammlung bat, sich als seine Gäste zu betrachten, 
da er die ganze Zeche zahlen werde, da jubelte mcm 
ihm zu, uiid die beste Stimmung griff Platz. 

Die Chronik berichtet, man habe an jenem 
Abenv viele schwankende Gestalten aus den Straße» 
gesehen, und am nächsten Morgen habe noch ein 
verlängerter Frühschoppen stattgefunden. DaS „Kreis-
blatt" brachte nichts über die Feier, aber die Zn 
tuugeu einer benachbarten größeren «ladt bewach 
tigten sich der Sache, und eS gab manchen Aerger. 
Selbst jetzt noch dars man dort nicht mit einem 
Wort den „Erbprinzen von Ohnewitz" erwähnen. 
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l u n g n a h m e der österreichischen Regierung in Betracht 
fommt, auch in Ordnung. Der Ministerrat hat aber 
auch die Folgerungen gezogen. Diese stehen aber zu 
seiner Stellungnahme in geradem Widerspruche, 
Ueber den Beschluß deS Ministerrales wird folgen-
des mitgeteilt: Nach der Auslegung, welche die bis-
herizen Regierungen den Bereinbarungeu gegeben 
haben, die hinsichtlich der Fleischeinsuhr mit Ungarn 
bestehen, wurde vom Ministerrate auch der Beschluß 
«lftecht erhalten, daß die Einfuhr von Fleisch ohne 
die Zustimmung der ungarischen Regierung zu unter« 
bleiben habe. Diese recht merkwürdige Folgerung 
a u s dem Verhalten der ungarijchen Regierung kenn-
zeichnet schars daS traurige Abhängigkeitsverhältnis, 
in welchem sich Oesterreich zu Ungarn befindet. Es 
muß etwas vorliegen, daS offen herauszusagen die 
österreichische Regierung sich scheut. ES wird immer 
v o n Vereinbarungen gesprochen. eS wird auch ge-
sagt, daß diese Bereinbarungeu wegen der Fleisch-
emsuhr sich lediglich aus die veleriuär-polizeilichen 
Maßnahmen beziehen, dann aber wiederum gesprochen 
«m einer „Auslegung", die diesen Vereinbarungen 
v o n den bisherigen Regierungen — gemeint kann 
m i r das Ministerium Bert und das Ministerium 
Bienerth sein — gegeben wurde. Es klingt da ziem-
lich deutlich ein Borwurf heraus und der Minister-
ratSbeschlnß läßt geradezu erkennen, daß das jetzige 
Ministerium die Verantwortung sür die Auslegung 
der geheimnisvollen Bereinbarnngen mit Ungarn 
nicht zu tragen gewillt ist. daß sich aber das jetzige 
Ministerium trotzdem gebunden erachtet uud dem-
g e m ä ß ohne Einwilligung Ungarns die Zustimmung 
z u r Fleischeinsuhr nicht geben will. 

Die große Debatte im Reichsrate über die 
Kleischteuerung hat also die gewünschte Klarheit nicht 
gebracht. Es bleibt noch immer das wichtigste vcr-
schwiegen. Wenn eS sich tatsächlich nur um Veterinär-
polizeiliche Maßnahmen handeln würde, so könnte 
eine Auslegung dieser nie zu dem Ergebnisse sühren, 
daß deu Ungarn Oesterreich gegenüber ein bestimm-
te« Vetorecht bei der Frage der Fleischeinfuhr zu-
steht. Würden nur veterinär-polizeiliche Fragen in 
Betracht kommen, dann läge ja auch nur die Ent-
scheidung in der Richtung, ob aus SauitätSgründeu 
argentinisches Fleisch eiugesührt werden kann oder 
nicht. I n diesem Falle hätten dann diplomatische 
Vertreter (man muß schon diese» Ausdruck gebrauchen), 
bei solchen Verhandlungen gar nichts zn tnn, daS 
Wort wäre allein den Tierärzten gegeben. So aber 
wird gar nicht untersucht, ob das argentinische Fleisch 
»ach irgend einer Richtung bedenklich erscheint. Sei-
taiS der Ungarn wird die Genußfähigkeit des argen-
timschen Fleisches auch nicht im mindesten bestritten. 
Der einzige Grund also, der zur Verweigerung der 
Zustimmung angegeben werden könnte, kam bei den 
großen Beratungen nicht im geringsten in Betracht. 
Damit ist klargestellt, daß die geheimnisvollen Ver-
nnbarungen doch etwas anderes zum Inhalte haben 
»üfsen. 

Bon der Betjaren-Politik der Ungarn, die eine 
wirtschaftliche Notlage der eug verbündeten Reichs-
Hälfte in so raubrittermäßiger Weise für sich aus-
Mützen versuchen, sei gar nicht erst gesprochen. 
Da! kennzeichnet die Vertragstreue der Herren jen-
sei» der Leitha. Daß aber österreichische Minister 
und mit ihnen der österreichische ReichSrat bei der 
Beratung deS ganzen Ausgleichswerkes es haben 
hingehen lassen, daß Bestimmungen in den Vertrag 

[ hixemgemogelt wurden, die jetzt zu solchen Folge-
ruugen führen, daS ist eS, was Oesterreich allein 
angeht. Und weun der Reichsrat wiederum zusam-
mentritt, wird er sich wohl ernstlich und mit aller 
Entschiedenheit gerade mit diesen geheimnisvollen 
Vereinbarungen zu besassen haben, welche der un-
garische» Regierung die Handhabe bieten, in so 
brutaler Weise auf ihren Schein Oesterreich gegen-
iider zu bestehen, Vereinbarungen, durch welche 
Oesterreich den Ungarn gegenüber in ein Verhält-
«U getreten ist, das wohl den Charakter eines 
Vasallenstaates, nicht aber dem eines gleichberech-
tigtm BertragsteileS entspricht. 

PliMische Rundschau. 
Der Revers der christlichsozialen Abgeord-

neten. 
Aus Anregung der christlichsozialen Volkspartei 

für Eteiermark (Obmann ReichsratSabgeordiietcr 
Neiwteusel) wird beim Wiederzusammei,tritt des 
Abgeordnetenhauses, beziehungsweise bei den eiu-
leitenden Beratungen der christlichsozialen Vereiui-
ging deutscher Abgeordneter von mehreren Abgeord-
neten ein Antrag aus Annullierung deS Reverses, 
den die christlichsozialen ReichSratvkandidateu noch 
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vor den Wahlen unterzeichnen mußten, eingebracht 
werden. Begründet wurde dieser Antrag hauptsäch-
lich mit der diesbezüglich ungleichmäßigen und be-
reits bekrittelten Behandlung der Klubmitglieder sei-
tenS der die letzten Reichsratswahlen leitenden christ-
lichsozialen Parteiführung. Während man beispielS-
weise von den Reichsratskandidaten Prinzen Siechten-
stein und Doktor Geßmanu keinen Revers abforderte, 
die Abgeordneten Dr . v. Baechl6 nnd Kemetter so> 
wie der damalige AbgeordnelenhauSpräsident Dr . 
Paltai überhaupt keinen Revers ausstellten, Prälat 
Dr . Scheicher die Unterzeichnung eines Reverses 
kategorisch abwies, wurde ReichSlatsabgeorducter 
Ritter v. Pantz kurze Zeit als nahezu parteianS-
geschlossen erklärt, weil sich seine Reverseinholung 
durch Umstände, die möglicherweise anch noch erör-
tert werden, verzögerte. Man ist eventuell geneigt, 
zur Währung der Partei- und KlubdiSziplin den 
ersten, eben ans die-Disziplin bezughabenden Teil 
nach entsprechender Revision beizubehalten, hingegen 
wird man aber unbedingt auf der Eliminierung des 
zweiten Absatzes mit der ehrenwörtlicheu Verpflich-
tung einer eventnellen MandatSniederlegung be-
stehen. Die Meldung beweist einerseits, wie es mit 
der so vorlaut gepriesenen christlichsozialeu Einig-
keit steht, und anderseits, wie gerne man geneigt ist, 
Zugeständnisse zu mache», un, die ohnehin durch 
den AnSgang der Wahlen geschmälerte Macht und 
Größe der Partei vor weiteren Verlusten zu schütze». 

Aus SliiiN uni» Land. 
Kaisers Geburtstag. Zu dem Berichte 

unserer letzten Nummer tragen wir noch nach, daß 
bei der Feldmesse am 18. August auf der Festwiese 
auch der M i l i är-Veteranen-Berein, der in seiner 
vollen Stärke unter Führung seines Obmannes Herrn 
Peter Dergan; mit der Fahne und begleitet von der 
Cillier Musikvereinskapelle ausgerückt war, teilge-
»online» hat. 

Ernennungen im politischen Dienste. 
Der Minister des Innern hat den Statthaltern-
sekretär Dr . Franz supanchich v. Haberkor», sowie 
die Bezirksober kommissäre Moritz Frech, v. Wild-
burg und Richard Christoph zu B^irkshauptmärincrn 
in Steiermark ernannt. 

Benefizkonzert im Deutschen Hause. 
Am Sonntag fand im Garten des Deutsche» Hauses 
ein von den Mitgliedern unserer Musikvereinskapelle 
veranstalietes Benesizkoiizert statt, das sür sie zu 
einem Ehrenabend im vollsten Sinne des Wortes 
wurde. Das abwechslungsreiche Programm war ein 
vorzüglich gewähltes, brachte es doch Rompositionen 
von Gounod, Kremier, Tirig, Komzak u. s. w. Un-
ser sehr braves Orchesier bot unter der Leitung 
deS Herrn Gustav F ischer Leistungen, die die 
zahlreiche Zuhörerschaft zu stürmischem Beisalle hin-
rissen. Gustav Fischer bewies uns bei diesem Kon-
zerte, daß er nicht nur als Musiker, sondern auch 
als Dirigent seinen Man» stellt. Wir haben bei 
diesem Konzerte die Ueberzeugung gewonnen, daß 
unser Orchester vorzügliche Leistungen bieten könne, 
wenn an seiner Spitze ein beliebter Dirigent, wie 
es Herr Gustav Fischer ist, den Taktstock schwingt. 

Ein unerhörter Borfall. Wie wir in 
der Rubrik .Gerichtssaal" berichten, haben am 
14. Ma i iu Cil l i anläßlich der SchwurgerichtSver-

Handlung Dr. Franz Goßleth Ritter von Wer!-

statten, gegen Richard Watzlawek zwei slowenische 

Geschworene es über sich gebracht, in der Mittags-

pause mit dem Angeklagten in einem Gasthause zu-

sammen zu zechen. Es ist dieS ein Vorgang, gegen den 

sich das öffentliche Gewissen erheben muß, ein Vor-

gang, welcher aus daS beeidete Richleramt windischer 

Geschworenen ein unheimliches Licht wirst. Die Ge-

schworencn müsse« als Richter den Eid leisten, daß 

sie bis zum Schlüsse der Verhandlung mit nieman-

dem über dieselbe sprechen werden. Ob die beide» 

Geschworenen mit dem ihnen sonst unbekannten 

Richard Watzlawek über das Wetter oder über die 

Unsterblichkeit der Maikäferseele gespiochen haben, 

wollen wir dem Urteile unserer Leser überlassen. 

Der Vorsall wirst nicht nur ein bezeichnendes Licht 

aus die schrankenlose Verwegenheit eines Richard 

Watzlawek, er gibt auch eine» entsprechende» Kom-

mentar sür so manchen verblüssenden Wahrspruch, 

der hier zu Lande zustande kam. Er gibt uns die 

Veranlassung, mit allem Nachdrucke die Forderung 

zu erheben, daß mit Rücksicht aus das hier befind-
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liche Geschworeuenmaterial die streng« Klausur der 

Geschworenen eingesüh''t werde, ein Vorgang, der 

übrigens auch anderwv.'^ mit E clg durchgeführt 

wurde. 
Trieft cholerafrei. Vom Sanitätsdep • 

meut des Ministeriums des Innern wird mitgeteilt: 
Da in Trieft seit dem 11. d. (seit der Fest» ellung 
des letzten Cholerafalles), demnach feit zehn Tagen, 
keine N uerkrankung an asiatischer Cholera aufge-
trete» ist, wird im Sinne der Pariser Konvention 
die Stadt Triest als cholerafrei erklärt. Die ange-
ordnete» Schutzmaßnahmen hinsichllich des Reise- und 
Warenverkehrs trete» nunmehr anßer Kraft. 

Dank. Die Musikvereinskapelle erlaubt sich 
anläßlich ihres abgehaltenen Benefiz-Konzerte» allen 
Besuchern und Gönnern den Dank auszusprechen. 

„Alt-Wien". Unter diesem Titel veranstalten 
die beliebten Volkssänger MaierWalter heute Mit!» 
ivoch abends im Holet Siadl Wien als Herr und 
Frau Biedermaier eine» Vortragsabend mit lauter 
neue» Vorträge». 

Die SiidmarK in Soboth. Dienstag den 
15. d. sand in Soboth, einem hoch über tausend 
Meter gelegene», schwer zugänglichen GebngSdorfe 
am Südabhange der Koralpe im Gerichtsbezirke 
Mahrenberg, eine Werbeversammlung der Südmark 
statt, die nach den überzeugenden Aussührungen de« 
Südmarkbeamlen Wilhelm Heinz zur Gründung einer 
neuen Ortsgruppe führte, der sogleich 30 Mitglieder 
beitralen. Obmann wurde Herr Oberlehrer Sitter. 
Erwähnt sei, daß Soboth »och vor 50 Jahren eine 
slowenische Ottfchaft war, die sich mittlerweiie voll-
ständig germanisiert hat. 

Ein unredlicher Finder. Am 15. ds. 
löste sich der Oderleutnant Fritz Romauch bei der 
Stationskasse in Steiubrück eine Fahrkarte sür 
Agra», nnd ließ aus Unachtsamkeit sein Geldtäfch-
cheu mit einem Inhalte von über 400 Kronen au 
der Kasse liege». AIs er sich zum Schalter zurück-
begeben und sich beim Beamte» nach seinem Geld-
täschcheu erkundigt hatte, erwiederte dieser, er habe 
zwar ein solches liege» gesehen, aber ein besser ge-
kleidet« Herr habe es zu sich genommen, der gleich-
falls eine Karte nach Agram löste. Der unredliche 
Finder konnte bis jetzt noch nicht ausgeforscht 
werden. 

I n Marburg gestohlen, in Cilli ver-
hastet. Der im Jahre 1886 in Oberlasche, Bez. 
Gonobitz geborene und dahiu zuständige, bereits wie-
d-rholt vorbestrafte Schuhmachergehilse Bartlmä 
Kvro ee wurde am 21. d. um 6 Uhr früh vom 
Wachmann« Golob wegen bedenkliche» Geldbesitzer 
angehalten. Korosec hatte nämlich in der Nacht von 
Sonntag auf Movtag in verschiedenen Gast- und 
Kaffeehäusern in leichtsinniger Weise sein Geld ver-
zecht. So bezahlte er im Cafe Enropa gleich 50 
Kronen, nnd zwar auch für mehrere Flaschen Cham-
pagner. Auch in den übrigen Gasthäusern bezahlte 
er für ihm ganz unbekannte Leute größere Zecheu. 
Als er vom Wachmann angehalten wurde, befand 
sich iu seinem Besitze nur ein Barbetrag von über 
42 Kronen und er gab an, nach seinem verstvrbe-
nen Vater eine Erlischast gemacht zu haben. Da 
Korosec der städtische» SicherheitSwache als ein 
übelbeleumundetes Individuum bekannt ist, wnrde er 
in Haft genommen, um weitere Erhebungen pflegen 
zu können. I m Ganzen hat Korosec während der 
Nacht einen Geldbetrag von ungefähr 70 Kronen 
ausgegeben. I m Laufe des Vormittags übergab das 
Gendarmerie-Kommando ein von der städtischen S i -
cherheitSwache in Marburg ausgegebenes Telegramm 
in dem mitgeteilt wurde, daß ein gewiffer Bartlmä 
Korosec aus Oberlasche bei Gouobitz fernem Meister 
Franz Narat iu Marburg einen Geldbetrag von 
1600 Kronen entwendet habe und hierauf geflüch-
tet sei. Korosec wurde nun abermals einem Ver-
höre unterzogen, leugnete aber jeden Diebstahl, ob-
wohl ihm der Inha l t deS Telegrammes vorgehalten 
wurde. Er wurde einer neuerlichen gründlichen Un-
tersuchung uulerzvgcn und bei dieser saud Wachmann 
Golob unter dem Hntsutter einen Geldbetrag 
von 1040 Kronen iu Papiernoten vor. Nu« ge-
stand Korosec ein, seinem Arbeitgeber, Herrn Franz 
Narat, Schuhmache:meister in Marburg am 20. d. 
gegen Mit tag aus der Geldladc im VerkausSgeschäste 
einen Geldbetrag ungesähr 1200 Kronen gestohlen 
zu haben. M i t diesem Gelde sei er sogleich nach 
Cil l i abgefahren und habe hier in mehreren Gast-
und Kaffeehäusern herumgezecht. Weiters gab fioio« 
sec an, daß sich unter dem gestohlene» Gelde auch 
mehrere Goldkronen befunden haben. Diese habe er 
in die Westentasche gesteckt und wahrscheinlich ver» 
loreu. Bartlmä Korosec wurde dem Preisgerichte 
Cil l i überstellt. 
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Kochkurs in Neuhaus. Um Ir r tümern 
vorzubeugen, wird bekanntgegeben, daß der in der 
Zeit vom 2. bis 29. Oktober d. I . in der Landes-
kuranstalt Bad NeuhauS stattfindende staatliche gast-
wirtschaftliche Kochkurs vom Fachinspektor der 
obersten Inspektion der gewerblichen Lehranstalten 
in Wien, Herrn Adolf Heß, geleitet wird und daß 
auch die Lehrkräfte von diesem über Austrag des 
Ministeriums sür öffentliche Arbeiten hergestellt wer-
den. Es empfiehlt sich daher im Interesse der 
Hebung des Fremdenverkehrs die Beteiligung an 
diesem Kochkurse. Anmeldungen sind bis spätestens 
16. September an den Landesverband für Fremden-
verkehr in Steiermark, Graz, zu richten. 

Schwerer Unfall in einem Bergwerke. 
Am 16. d. war der Bergarbeiter deS Bergwerkes 
Hrastnigg Franz Splejt in der Grube bei einer 
Bergmühle mit Gewinnung von Versatzmaterial be-
schästigt. Als er einen großen Klumpen dieses 
Materials zerkleinern wollte, rollte ein großer Klum-
pen von der steilen Böschung auf ihn herab und 
schleuderte ihn so wuchtig zur Seite, daß er ohn-
mächtig liegen blieb. Splejt erlitt eine starke Quet-
schung mit Blutaustritt an der Schulter und eine» 
komplizierten Knochenbruch des Schulterblattes. Er 
wurde sofort in lebensgefährlich verletztem Zustande 
in daS Werksspiial gebracht. Die Schuld an diesem 
Unsalle trifft den Verunglückten selbst 

Die Maul- und Klauenseuche in Mar-
bürg. Zufolge Kundmachung der Statthalterei. be-
tretend die Maßnahmen zur Abwehr und Tilgung 
der Maul- und Klauenseuche, wurde das Stadt-
gebiet Marburg als verseuchter Landstrich erklärt. 
Unter anderem ist das freie Herumlaufen von Schwci-
neu, Hunden, Katzen und Geflügel auf öffentlichen 
Straßen und Plätzen verboten. Die Sicherheitswache 
wurde angewiesen, auf die Einhaltung dieses Vcr-
botes ein besonderes Augenmerk zu richten. 

Der oesterreichische Reichs-Weinbau-
verein Wien hält Sonntag den 3. September 
im Götz'schen Saale i» Marburg eine Wanderver-
sammlnng mit nachstehender Tagesordnung ab: 1. 
Begrüßung. 2. „Ueber die Wahl der sür Steter 
mark empfehlenswerten europäischen Rebsorten und 
die Erfahrungen, welche daselbst mit amerikanischen 
Unterlagen gemacht worden sind." Referent: Herr 
Direktor Franz Zweifler. 3. ..Die Tätigkeit deS 
steiermärkischen LandesauSschusseS in Weinbauange-
legenheiten " Referent: Herr LandeSweinbaudirekior 
Anton Stiegler 4 »Anwendung des Kunstdüngers 
im Weingarten." Referent: Herr Bemalter Franz 
Rudi. 5 „Die Weinsteuerfrage." Referent: Herr 
Gutsbesitzer von Kodolitsch. 6. „Vorschläge zur Frage 
deS Absatzes steirischer Weine." Referenten: Die 
Herren WeingutSbesitzer Clotar Bolivier und Ver-
bandsanwalt Fr. Barta. 7. „Diskussion über die 
obligatorische Hagelversicherung." Eingeleitet von 
Herrn Franz Girstmayr 8. Antrüge. Ansang der 
Versammlung 9 Uhr vormittags. M i t Rücksicht aus 
die wirtschaftliche und fachliche Bedeutung dieser Ver-
sammlung werden die Weinbantreibenden eingeladen, 
recht zahlreich zu erscheinen. 

Wöllan. ( V o m M ä n n e r g e s a n g v e r e i n . ) 
Der Marburger Männergesangverein „Südbahn-
Liedertafel" unternimmt am 10. September eine 
Singerfahrt nach Wöllan, woselbst dieser mit dem 
hiesigen Männergesangvereine vereint, eine große 
Liedertafel mit reicher BortragSordnnng veranstaltet. 
ES wäre der Herzenswunsch der allzeit getreuen 
deutschen Wöllaner, wenn sich hiezu recht viele 
Freunde und Gönner auS den Nachbarorte» einfin-
den würden. Da gerade zur selben Zeit die Süd-
marktagung in Ei l l i zu Ende geführt sein wird und 
es für die Teilnehmer dieser Tagung ein genußreich 
lohnender Ausflug ins schöne Schalltal bietet, komm» 
der Männergesangverein mit der herzinnigsten Bitte, 
bei dieser Gelegenheit Wöllan zu besuchen. ES würde 
hiedurch nicht bloS der Südmarksache, sondern anch 
den hartbedrängten Deutschen in Wöllan neue Stär-
knrg herbeigeführt werden. Die Zugsverbindung 
ist die denkbar günstigste: daher liebe Volksgenossen: 
Aus nach Wöllan am 10. September. 

Windischgraz. (Ein slowenischeS 
F l o t t e n v e r e i n S f c s t . — T r u p p e n d u r ch-
marsch.) Am Sonntag den 20. d. fand in Alten-
mark beiWindischgraz ein FlottenvcreinSfest statt. 
Wie wir bereits mitgeteilt haben, wurde die Bevöl-
kerung durch slowenische Maueranschläge aufgefordert, 
dieses Fest zu besuchen. Die Kanzel» arbeiteten recht 
wacker und so war auch der Besuch ei» guter. Die 
Festbesucher rekrutierten sich ausschließlich aus der 
slowenischen Landbevölkerung, denn die Einladungen 
wurden nur in slowenischer Sprache herausgegeben; 
in der Stadt Windischgraz sah man keine Maneran-
schlage. Die Maueranschläge verkündeten u. a. daß ' 

Kouiiche Wacht 

die Musik eine RegimentSkapelle besorgen werde, die 
sich aber dann als Tambouraschenkapelle entpuppte. 
Der k. k. Bezirkshauptmann D r . Poiger hielt die 
Festrede, in der er de» Kaisertoast in slowenischer 
Sprache ausbrachte. — Am 22. d. früh, 7 ,9 Uhr mar-
schierte das 7. Infanterieregiment mit klingendem 
Spiele durch die Stadt. Das Regiment kam von 
Unterdrauburg und marschierte nach Mißling, wo cS 
einen Rasttag hielt. Ursprünglich svvte es in Win-
dischgraz einquartiert werden; die in der Umgebung 
von Windischgraz herrschende Rnhr aber bestimmte 
die Manöverleitung den Plan zu ändern. 

Tagesneuigkeiten. 
K e i l e r e i z w i s c h e n tschechischen u n d 

d e u t s c h e n S o l d a t e n . Aus Trient, 21. d. M . 
wird gedrahtet: I n einem Gasthause in Eortiua d' 
Ampezzv kam es zn einer Raufe ei zwischen tschechi-
schen uud deutschen Reservisten. Die Tschechen be-
gannen die Deutschen mit Hetzliedern zu höhnen, 
woraus diese mit Trutzliedern antworteten. Als die 
Tschechen mit Gläsern und dergleichen aus die Deut-
schen zu werfen begannen, kam eS zu einem Hand-
gemengt. 20 Soldaten wurden verletzt. Die ausge-
rückte Bereitschaft machte der Keilerei ein Ende und 
verhastetc 50 Soldaten. 

E i n B ä r i n S ü d t i r o l . Wie aus Merau 
gemeldet wird, hält sich im Mittelgebirge ober Land 
auf der sogenannten „Ga l l " gegenwärtig ein Bär 
aus. Seine Spur wurde schon wiederholt beobachtet. 
Bor einigen Tagen sind ihm zwei Ausflügler von 
Meran, die vom Laugen kamen, begegnet. Sie er-
griffen eiligst die Flucht und auch der Bär, ein 
schönes Exemplar, trollte sich von bannen. Der Bär 
hat bereits mehrere Schafe zerrissen. Weidmänner 
von Tifens und den ganzen Nachbarorten machte» 
sich schon zweimal auf die Suche nach dem seltenen 
Wild und durchstreiften fast die ganze Böllan Ti-
senser Gall, wurden aber des Tieres noch nicht an-
sichtig. 

( D i e F l e i s c h f r a g e . ) Die Konferenz, die 
kürzlich in Osen-Pest zwischen österreichischen und 
ungarischen Fachreserenten über die Frage stattge-
funden hat, ob »as im Triester Hafen lagernde 
argentinische Fleisch ausgeschifft und dem Wiener 
Konsum zugesührt werden dürse, ist ergebuiSloS ver-
lanfen. Ungarn wil l sich sein Gutachten, daß gegen 
das Fleisch keine veterinärpolizeiliche» Bedenken vor-
liege», die nach dem Vertrag von 1907 Ungarns 
Einspruchsrecht gegen die Einfuhr begründen würden, 
anscheinend mit so hohem Preise abkaufen laffen, daß 
die österreichischen Fachreferenten sich begnügen müssen, 
den ungarischen Standpunkt zur Kenntnis zu nehme». 
Die Teilnahme von Vertretern der beiderseitigen 
Eisenbahnministerien an der Konserenz verrät, in 
welcher Richtung sich Ungarns ErpressungSversuche 
bewegen: Ungarn wird das argentinische Fleisch sür 
einwandfrei erklären, wenn es Zugeständnisse im 
Verkehrswesen, insbesondere den Annaderger Anschluß 
erhält, und .verseucht" wird das Fleisch sein, wenn 
Ungarns Eisenbahnwünsche unerfüllt bleiben. Aller-
dings verlautet, daß die ungarische Regierung sich 
endlich Herbeigelaffen hat, wenigstens einen Fleisch-
beschauer nach Trieft zu schicken. Man kann auf sein 
Gutachten gespannt sein. — Gleich der agrarischen 
Zentralstelle hat auch der Deutsche landwirtschaftliche 
Zentralverband für Böhmen an daS MinisterratS-
präsidium und das Ackerbauministerium Proteste gegen 
die Einsuhrsbewilligung und Ausladung der in Trieft 
eingetroffen«» Sendung argentinischen Fleisches über-
sandt. 

Vermischtes. 
E i n d e l i k a t e s H o c h z e i t s m a h l . Aus 

Czernowitz wird berichtet: Bei einer Bauernhochzeit 
in Luzau wurden die Hochzeitsgäste mit Fleischspeisen 
traktiert, die von einem vor acht Tagen verendeten 
Vieh stammten. DaS Fleisch war, um es zum Ge> 
nusse tauglich zu machen, mit Brennesseln zubereitet 
worden, da diese einer unter den Bauern weitvcr-
breiteten Ansicht nach dem Aasfleische seine Giftig-
keit nehmen. 25 Gäste der Bauernhochzeit sind unter 
schweren Vergi'tungserscheinungen lebensgefährlich er-
krankt ES wurde eine gerichtliche Untersuchung ein-
geleitet. 

L e i d e t der P a p s t an V e r f o l g u n g s » 
w a h n ? Das Blatt „La Vita" verzeichnet folgendes 
aufsehenerregendes Gerücht, welches sich in Vatikan!« 
schen Kreisen verbreitet hat: Kardinal Rampolla, der 
sich bekanntlich im berühmten Benediktinerkloster 
Winsiedeln in der Schweiz aufhält, hat eine wichtige 
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Unterredung mit einem einflußreichrn österreichischen 
Prälaten über verschiedene Beschlüsse gehabt, welche 
das heilige Kollegium fassen soll, infolge deS abnormal«« 
Zustandes, der dadurch eingetreten sei, daß der Papst 
an Verfolgungswahn leide. D«r österreichische Prälat 
sei von den österreichischen Kirchensürsten beauftragt 
worden, mit Rampolla Rücksprache zu pflegen. Die 
übrigen römischen Blätter geben jedoch ihrem Un-
willen darüber Ausdruck, dag man Gerüchte verbreitet, 
wonach das- seelische Gleichgewicht deS Papstes ge-
stört sei. 

E i n S c h w i m m a e r o p l a n . Der französische 
Aviatiker Eollieux führte interessante Versuch« mit 
eintm Schwimmaeroplan aus. Dieses Fahrzeug, em 
Zweidecker, ist mit Schwimmern versehen. Seine 
Bestimmung ist, aus das Wasser niederzugehen und 
direkt vom Waffer aufzusteigen. Eollieux erhob sich 
mit seinem Apparat, an d«ss«n Bord der Aeroplan-
sabrikant Voisin Platz genommen hatte, vom Exer-
zerplatz in Jssy und ließ sich auf die Seine nieder. 
E r stellte den Motor ab und setzte ihn nach einige» 
Minuten wieder in Gang. Der Zweidecker erhob sich 
mit Leichtigkeit und ging dann von neuem auf das 
Wasser nieder. Bald daraus flog Eollierix abermal« 
auf, manöverierte über der Ortschaft SureSneS 
nnd ließ sich dann zum drittenmal auf das Wasser 
nieder. 

D e r e n t l a r v t e K r ü p p e l Ein« des Hu« 
mors nicht entbehrende Szene spielte sich in Berli» 
„Unter den Linden" ab. Ein den Berlinern wohl-
bekannter, alter ' traßenhändler, der ein Schild auf 
der Brust trug, auf dem zu lesen war: „Blind, 
gelähmt und stark nervenleidend !" und sich von eine« 
Führer begleiten ließ, erhielt von einer Dame ei» 
Almosen. Ein „Konkurrent" sah die? und beschuldigte 
in seinem Neide den „gelähmten Blinden" der Ler-
stellung. Dieser vergaß darüber sein Gebrechen völlig, 
rannte dem Lästerer hurtig »ach und verprügelte ihn 
aus Leibeskräften. Dabei verlor der „Blind«" seine 
Brille, un$ man konnte die Wahrnehmung machen, 
daß es mit der Sehkraft des „Blinden" ebenso gut de-
stellt ist, wie mit seinen Nerven. Den rentable» 
Lmdenplatz wird der aus der Roll« gefallene Simu-
lant nunmehr schwerlich wieder einnehmen können. 

A u t o m o b i l u n d Hase. Automobilisten, die 
nachtö fahren, wollen bemerkt haben, daß die Schein-
Werfer die Hasen anlocken, natürlich zu deren Ver-
derben. So sah vor einiger Zeit ein Automobilist — 
eS wird wohl ein Verwandter des seligen Freiherr» 
von Münchhausen gewesen sein — einen Hasen sich 
dem Wagen entgegenstürzen und darunter verschwia-
de». Der Auomobilist ließ den Wagen sofort halte» 
und stieg ab, um das ermordete Nagetier zu suche». 
Er fand nichts. Der Hase war offenbar durch eine» 
merkwürdigen Zufall dem sicheren Tode entgangn,. 
Doch siehe: Als er am nächsten Morgen die Motor-
haube emporhob, war er nicht wenig verblüfft, 
Meister Lampe gemütlich aus dem Vergaser sitzend 
zu finden, sichtlich erstaunt, daß man ihn in seiner 
Ruhe zu stören wage. Offenbar hatt« er gesunden, 
daß eS beim Motor sehr warm sei, und sichs so be-
quem als möglich gemacht. Ob Meister Lampe ins 
Freie oder in die Bratpfanne gewandert ist, darübe: 
schweigt die Geschichte. 

Hertchtssaat. 
Rohe Naturen. 

Zu Pfingsten kam der Arbeiter Franz Bnceij 
im betrunkenen Zustande in den Stal l des Besinn» 
Karl Florjan in Kappe! bei S t . Georgen am Tabor. 
Die beiden dort bediensteten Knechte Filipp Äalisnrt 
und Franz Zore fielen über ihn her und bearbei-
teten ihn mit Knütteln solange, bis er zu Loden 
fiel und zahlreiche Verletzungen davontrug. Wege» 
dieser rohen Handlungsweise hatten sie sich bei dem 
Kreisgerichte Ei l l i zu verantworten. S a i Urteil 
lautet bei Fi l ipp Kalisnik und Franz Zore aus je 
vier Wochen Kerkers. 

Ein Messerheld. 
Die beiden Bauernburschen Joses Fijausch und 

Georg Potnik waren schon lange nicht mehr gut 
auf einander zu sprechen. I m Juni kamen sie im 
Gasthause des Joses Lasnik in Stranitzen bei 
Gonobitz zusammen. Da Potnik sich weigerte, an* 
dem Glase des Fijausch einen Schluck zu trinke», 
kam eS zu einem Streite, in dessen Verlause natür-
lich wieder daS Messer eine Rolle spielte. Flausch 
sprang gegen Potnik und brachte ihm durch eine» 
Messerstich in die linke Brustseite eine lebenSgefchr-
liche Verletzung bei. DaS Kreisgericht Cilli ver-
urteilte ob dieser Handlung den Fijausch zu einer 
fünfmonatigen schweren Kerkerstrafe. 
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Ein Ehrenbeleidigungsprozeh gegen den 
Stadtamtsvorstand Dr. Ambroschitsch. 

Am 14. M a i 1911 fand bekanntlich die Schwur-
znichtSverhandluug in der Ehrenbeleidigungssache 
t>ks Herrn D r . Franz Ritter von Goßleth gegen 
Richard Watzlawek statt. Bei der Verhandlung des 
Äuisehen erregenden Wahrspruches soll der als Zu-
l i i t r anwesende Amtsvorstand Dr . Ambroschitsch zu 
kii-er Umgebung die Aeußerung getan habe»: „Die 
billigen Geschworenen sind lauter besoffene Schweine." 
:c behauptete wenigstens die von Dr . Kukovee und 
Richard Watzlawek herausgegebene „Südsteirische 
!^!kSftimmc" kurze Zeit nach der Verhandlung. 

Auf diese Notiz gründete sich wieder eine Ehren-
btleidiguugsklage von zwei Geschworenen im Prozesse 
tzKßleth-Watzlawek, nämlich der Herren I v a n Kramar 
im» AloiS Schmid. Die Klage wurde durch den 
»dvolaten Dr . Alois Kukovec eingebracht und am 

Jul i fand vor dem Bezirksgerichte in Cil l i , 
Einzelrichter D r . Watzulik, die Verhandlung gegen 
Lr. Otto Ambroschitsch statt, welcher durch den 
Slechtsaiiwalt Herrn Dr . Fritz Zangger vertreten 

Dr Ambroschitsch verantwortete sich dahin, daß 
ir die ihm zur Last gelegten Worte nicht gesagt 
lj-de, wohl aber bei der Verkündigung des Wahr» 
ipiuchcs die Bemerkung gemacht habe: „Es ist un-
ndirt. daß zwei Geschworene mit dem Angeklagten 
m der Mittagspause gezecht haben." Für diese Be-
t-aiiptung trat Dr . Ambroschitsch den Wahrheits-
beweis an. 

Die von den Privatanklägern gefühlte» Be« 
kiiunzszeugen, zwei slowenische Juristen namens 
Si.^n und Petrin, bestätigten unter ihrem Eide, daß 
?r. Ambroschitsch die ihm zur Last gelegte Aeuße« 
111115: „Die heutigen Geschworenen sind lauter de-
ionene Schweine- wirklich getan habe. Aus nähcre^ 
befragen mußte der Zeuge Amon zugeben, daß ver-
idiicdtne Zuhörer ähnliche Aeußerungen getan hätten, 
tag jedoch Dr . Ambroschitsch die meisten Bemerk»»-
zcn gemacht habe »nd daß er daraus geschlossen habe. 
IT. Ambroschitsch habe auch die inkriminierten Worte 
gesagt. Der Zeuge Petrin sagte, daß D r . Ambroschitsch, 
olä er, Zeuge, die inkriminierten Worte gehört, die 
Lippe» bewegt habe. Beide Zeugen mußten zugeben, 
ioß im Schwurgerichtssaale Aufregung und Gedränge 

eine derartige Unruhe geherrscht habe, daß der 
karsttzcnde genötigt gewesen sei, die Zuhörer zu 
niederholten Malen zur Ruhe zu ermähne». 

Der Zeuge Fritz Rasch, Buchhändler in Cil l i , 
jab an, er sei bei der Verkündigung deS Wahr-
ipnlches dicht hinter Dr. Ambroschitsch gestanden, 
hübe aber nur die Worte gehört: „Es ist unerhört, 
tag zwei Geschworene mit dem Angeklagten in der 
Mwgipaust gerecht haben." Es sei ausgeschlossen, 

Dr. Ambroschitsch den ihm zur Last gelegten 
SuSspruch getan hätte. 

Zeuge Karl Mör t l , Zuckerbäcker i» Cilli, sagte 
«.», er sei bei der erwähnten Gelegenheit an Dr . 
A m b r o s c h i t s c h angelehnt bei der Türe gestanden, habe 
Ada nur die vom Zeugen Fritz Rasch bestätigte» 
tSorte vernommen. 

I m gleichen Sinne sagte auch der Zeuge Johann 
Kosetier in Cilli, ans. dessen Angaben besou-

tote« Gewicht zukam, weil D r . Ambroschitsch im 
ldiischen Augenblicke mit dem Zeuge» Johann Jicha 
»in Gespräch geführt. Noch der Angabe dieses Zeugen 

sagte zunächst Dr . Ambroschitsch: „Es ist unerhört" 
oder „Es ist eine Schweinerei, daß zwei Geschworene 
mit dem Angeklagten in der Mittagspause gezecht 
haben." Hieraus fragte Zeuge Jicha: „Wo hab'nS 
gioffen?" D r . Ambroschitsch habe erwidert: „Beim 
Vollgruber." 

Die Zeugen Albert Riha, Buchhalter i» Cilli, 
welcher bei der erwähnte» Schwurgerichtsverhandlung 
selbst der Geschworenenbank angehört und Thomas 
Peperko, Handelsangestellter in Cilli, gaben übereilt-
stimmend an, daß tatsächlich die Geschworenen Pe-
triöii und Kramar am Tage der Verhandlung Goß» 
leth-Watzlawek in Cilli in der Mittagspause mit dem 
Angeklagten Richard Watzlawek zusammen im Gast-
Hause des Franz Vollgruber getrunken hätten. Der 
Zeuge Albert Riha bestätigt weiter, daß gerade Pe» 
triöiö im weiteren Verlaufe der Verhandlung wieder-
holt Anträge zugunsten des Angeklagte» Watzlawek 
gestellt hätte, weiterS, daß der Verteidiger des Watz-
lawek, Dr . AloiS Kukovec die Vernehmung des Ge-
schworenen Albert Riha als Zeugen beantragt habe. 
Hiedurch wäre Riha aus der Geschworenenbank aus-
geschieden und an feine Stelle wäre jener Ersatzge-
schworen« Petncie gerückt, welcher mit Watzlawek in 
der Mittagspause getrunken Kalte. (Der Ersatzge-
schworene Petricie trat dann später an Stelle des 
Geschworene» Winter, der von einem Unwohlsein 
befallen wurde, .in die Geschworenenbank ein.) Wie 
der Zeuge Riha endlich bestätigt, befanden sich auf 
der Geschworenenbank mehrere persönliche und poli-
tische Freunde des D r . Ambroschitsch. 

Der erste Richter fällte ein freisprechendes Ur-
teil mit der Begründung, daß nach dem Ergebnisse 
des Beweisversahrens ein I r r t u m aus Seite der 
Zeugen Amon und Petrin nicht auSgeschlosfen wer» 
den könne. Abgefehe» davo», daß im Schwurgerichts' 
saale Gedränge. Ausregnng und Unruhe geherrscht 
haben, sei es auch ganz unwahrscheinleich. Das Dr . 
Ambroschitsch gesagt habe: „Die Geschworene» sind 
lauter besoffene Schweine." Hätten sich ja doch unter 
den Geschworenen erwiesenermaßen persönliche und 
politische Kreunde des Angeklagten Dr. Ambroschitsch 
befunden. Durch die Angabe» der Zeugen Rasch. 
Mör t l und Jicha sei erwiesen,! daß Dr. Ambroschitsch 
nur die jvon ihm selbst zugegebenen Worte gesagt habe. 
Dieser Anslpruch dcS Dr . Ambroschitsch aber, näm» 
lich; „Es ist unerhört, daß zwei Geschworene mit 
dem Angeklagte» Watzlawek in der Mittagspause 
gezecht haben"entspreche de» Tatsachen. Diese Worte 
seien nur eine allerdings scharfe, aber durchaus be-
rechtigle Kritik UebrigenS sei diese Aeußerung gar 
nicht unter Anklage gestellt. 

Gegen das freisprechende Urteil meldeten die 
Privatankläger Schmid und Kramar die Berufung 
au das Kreisgericht Cil l i an und am 2?. ds. M l s . 
fand vor dem Berufungsfenate unter dem Vorsitze 
des Oberlandesgcrichtsrates Herrn Franz Garzarolli 
Edlen von Thurnlack die Berufungsverhandlung 
statt. Diese endete nach einstündigem Verlause mit 
der Bestätigung des erstrichterlichen Urteiles. Der 
Berufungsfenat schloß sich den Erwägungen des 
ersten Richters in vollem Umfange an und betonte 
auch seinerseits, daß D r . Ambroschitsch unmöglich 
gesagt haben könne: .Die heutigen Geschworenen 
sind lauter besoffene Schweine." Gerade weil beide 
Belastungszeugen diese Worte in dieser unwahr-
scheinlichen Fassung bestätigt hätten, könne man 

ihnen nnmöglich vollen Glauben entgegenbringen. 
Es sei jedenfalls ein I r r t u m vorgelegen. 

Schrifttum. 
Die Alkoholfrage. Wissenschaftlich-praktische 

VierteljahrSfchrift. Herausgegeben, unter Mitwirkung 
von hervorragenden Persönlichkeiten deS I n - und 
Auslandes, von Prosessor I . Gonser. Jedes Heft 
enthält 96 Seiten; jährlich 6 Mark. Probehefte 
kostenlos vom Mäßigkeitsverlag, Berlin \V 15. Die 
Alkoholsrage ist schon die sozialste aller Fragen ge-
nannt worden. Die Ueberfüllung der Krankenhäuser, 
der Irrenanstalten, der.Gesängnisse, der Korrek-
tionSanstalten ist auf das Konto Alkohol zu buchen. 
Viele Millionen gibt unser Volk für alkoholische 
Getränke aus und kaust damit Mangel an Opfer-
freudigkeit, Unzufriedenheit, Entsittlichung, Krank-
heit, Verbrechen und Irrs inn. I n allen Kulturlän-
dern hat man angefangen, den AlkoholiSinnS, daS 
heißt die Summe aller durch regelmäßigen Alkohol-
genuß entstehenden Schädigungen, zu beseitigen. 
Staats-, Provinzial- und Gemeindebehörden, die 
verantwortlichen Stellen in Heer und Marine, Ge-
setzgebungs- und Verwaltungsorgane, Tcmpercnz-
»nd Abstinenzvereine, Vertreter der Wissenschaft und 
des praktischen Lebens, der Kirche und Schule, 
Volksjreunde aus allen Parteien, Konsessionen, 
Stänven nnd Berufen bemühen sich um die Lösung 
der Alkoholsrage. Dabei fehlte es an einer groß an-
gelegten internationalen Zeitschrist. Die .^Alkohol-
frage" als Organ der Internationalen Vereinigung 
gegen den Mißbrauch geistiger Getränke wil l diese 
Lücke ausfüllen. Ein ausgedehnter Stab von hervor-
ragende» Persönlichkeiten aller Kulturländer als 
Mitarbeiter bürgt für den gediegenen Inha l t der 
Zeitschrift. Möchte jeder VolkSfrnmd, dem das Wohl 
unseres Volkes am Herzen liegt, die Zeitschrift be-
stellen; bedeutet doch gerade die Kenntnis der Alkohol-
frage ein Eindringen in die inneren Ursachen nn-
sereS heutigen Elendes. 

Briefkasten 
B i S m a r ck p l a tz. Sie haben recht, ein der« 

artiges Benehmen, das die Nachtruhe in so erheb« 
licher Weise stört, ist skandalös nnd wirst auf den 
Bildungsgrad des Betreffenden ein sehr bedenkliche« 
Licht. 

Hm sicher zu gehen, verlange man 
a u s d r ü c k l i c h das weltberühmte 

Hunyadl Jänos 
Saxlehner's natürl. Bitterwasser. 

»-Ich« aus (ist flrfunl't 
da». »st-
jrri r ru j«wu rint (OTtt 
»nd mrlücit T«»l (tfrntgcR »nd 
crlinlttti will, waicht fich «ur oru 

Srcctcnpscrd-
l'Üicmnildjfcifc 

von Bergmann & Co., 
Tetschen a. R. 

Da« eiild Mi SO Hilli« «rhllllich 
in «Of • «frotvtilt. Troz mm »» 

i'atfämc iegtWMua ic 

A n s w e i s 
ü b e r die im städtischen Schlachthause in der Woche vom l4 . bis 20. August 1811 vorgenommene» Schlachtungen, 

sowie die Menge und Gattung des eingeführte» Fleisches. 
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FaWartßü- und F r a c k M e 
n a c h 

Amerika 
kOnigl. belnischtr Po«tdampfer der 

„Red Star Linie von Antwerpen" 
direkt nach 

New-York und Boston 
konzets. von der boh. k.k. ctat«rr. Regierung. 

Man wende »ich wegen Frachten und 
Fahrkarten an die 

Red N u r Linie 
in Wien, IV., Wiednergttttel 6 

JmI I i im l'o|i|irr 
in Innabrnck, SiidbahnHtraase 

Franz Uolenr 
in Lalbicb, Bahnhofstraase 41. 
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Aktienkapital: K 60,000.000-— 
Reserven : K 12,750.000*— 

Z e n t r a l e in P r a g . 

Kommandite in Wien. 

K . k . * p r i v . 

I l ö h m i s r h c l u i o i i - R a n k 
D i k r r l i f s t h n i i i j c 

aller bankgescbsiftlichen Transaktionen nnd Erteilung 
diesbezüglicher Auskflnftp. 

A n - u n d V e r k n u s 
von Effekten, Valuten, Mönzsorton und Coupons. 

V f p u l e K e n i n i » e » e n V r r l o m n i g « -

v e r l u i i t . 

Filiale Cilli. 
H u l n n t e M e A u n s s i l i r n n c v o n B ö r d e n * 

I» I I f l r i l l t e t » 
i r b r r n a l i i n e V « n %»'er«pi»pleren z u r 

A u s b e n n h r u i i K u n d V r r w a l t u n f 
K e l e h n u n s v o n W e r t p a p i e r e n . 

V e r m i e t u n g t o n Xlelierhelt»t»el»ri»»iii • 

F i l i a l e n in R e i c h e n b e r g , Gablonz 
Sanz , Olmi i t z B ie l i t z , J äge rndor f , 

T r o p p a u , K u m b u r g . B r u n n . Lins, 

H o h e n e l b e , D o r n b i r n . Salzburg, 

M ä b r . • S c h ö n b e r g , Nent iUeheia , 
G r a z , L e o b e n , Kf tn ig inho f , Klagen-

f u r t , Vi l lach . — Kxpnni turea ta 

F r i e d e k - M i s t e k u n d Brannau . 

A n n a h m e v o n G e l d e r n z u r 
V e r z i n s u n g Im H o n t o - H o r r e n t «der 

s i i s r . l i « l H j t » - t J s i o l « e r . 

Kreditbriefe 
auf sämtl iche H a u p t - und Nebenplätze d« 

I n - und Auslandes. 

Ein Gymnasialschüler 
findet i n guter Fami l i e f reundl iche 
Au fnahme, tadel lose Verpf legung u. 
gewissenhafte Aufs ich t . Auskun f t aus 
Gefä l l igke i t bei F rau Sager, Bahnhof -
gasse. 1 7 7 5 0 

Mi t te lgrosse gute 

Wein-u l s tp resse 
sowie grosser Bo t t i ch und diverse 
Weinfässer sehr b i l l i g abzugeben i m 
Fa l ken tu rm am Rann. 17752 

H e l l e f r e u n d l i c h e 

Wohnung 
bestehend aus 2 Z i m m e r n u. Küche 
ab 1. November nn kinderlose Par te i 
i m Fa l ken tu rm abzugeben. Anzuf ragen 
daselbst i m I I . Stock. 17752 

Eine W o h n u n g 
Herrengasse N r . 2 5 i m I I . Stock m i t 
3 Z immern , Köche, Speisekammer, 
Dachboden und Ke l le rante i l , is t m i t 
1 . November eventue l l früher zu ver-
mieten Anfrage bei Josef Sucher, 
Häuseradmin is t ra to r der Sparkasse 

der Stadtgemeiude C i l l i . 

Frische Himbeer 
u. Preiselheeren 
Jedes Quantum per zu Vttnfcn ge-
sucht. Auch SchfltteUpsel waggonweise. 
Offerte an Konserven-Fabrik J . G. Hielz-
ingor, Krems a. Doniu. 17750 

Motorrad 
im besten Zustande, nimmt jede Steigung, 
auch mit Beiwagen gut fahrbar, ist wegen 
Ankauf einer speziellen B i«ragentnaschlu<• 
billig zn verkaufe.i U i A n t o n N e g e r , 
Mechaniker, Cilli, Herrengasse. 17749 

Wohnung 
2 Z immer und Küche samt Zugchör 

is t s o f o r t zu vermieten. 

Anzufragen Vereinsbuchdruckere i 

„ C e l e j a * . 

Masciiinschreibunterricht 
und S t e n o g r a p h i e er te i l t e in lehr -
beßh ig te r M a s c h i n s e h r e i b l e h r e r 
gegen massiges Honora r . An f rag m 
s ind zu r ichten an den Stadtamts-

sekretär H a n s B 1 e c h i n g e r. 

Gothaer lebensversicherungsbank 
u u t * G e t ; e n N « i t l | f k « i t . 

Bestand an eigentlichen Lebensversicherungen Ober 1185 Mi». Kronen 
Bank\ermQgen 408 ,. „ 
Bisher ausgezahlt« VericherungBsummeu . . . r ®8I ., „ 

„ gewährte Dividenden 302 H „ 

A l l e U e b e r s c h i i n s e k o m m e n il«n V« r s l c h e r u n g a n e b m e r . i z u g u t e . 

U n r e r f a l l b a r k e i t sofort , Unanfechtbarke i t uud We l tpo l i ce nach 
13991 2 Jahren. 

Prospekte und Auskunft kostenfrei durch den Vertreter der Bank: 

A l l j g l l ü t P i l i i e r , S p a r k a s s e - B e a m t e r i n Ci l l i 

D r u c h s o r t e n Vrremsbachdruckerei  
. . C e l e i s " C t l l i 

Vollständig von A—Z ist erschienen: 

S e c h s t e , gänzlich neubea rbe i t e t e 

und vsrrnelirte Auflage 

20 Bände In Halbleder geb. zu Je 10 Mark, 
Prospekte u Probehefte liefert jede Buchhandlung 

Vorlag de* Bibliographischen Ins t i tu ts In Leipzig 

Hauptplatz 2 CILLI Hauptplatz 2 

P E T E R K O S T I C K S 
(Inhaber: JOHANN KOSS) 
empfiehl t für B a d e - , R e i s e - und T o u r i s t e n - S a i s o n sein 

gu t sort iertes Lager von K o f f e r , T a s c h e n , C o u p e - nnd 

Reisekörbe, Rncksäcke, Mützen, Hemden. Kravatten 
etc. Feldstühle von 6ü li aufwärts; Streck fauteuils von 
K 6 . 5 0 au fwä r t s ; E n g l i s c h e F u s s b ä l l e komp le t t m i t 

Seele von K 4 a u f w ä r t s ; A n d e n k e n - A r t i k e l i u ver-

schiedenen Aus führungen ; L e i t e r w a g e n . K i n d e r - R e f o r m -

s t ü h l e , wie auch sämtl iche S o n n n e r s p i e l e jeder A r t . 

Badeschuhe, Hauben, Mäntel, Frottiertücher, Toilett-
Artikel jeder Art. Bürsten, Kämine, Seifen, Spiegel 

zn den b i l l igs ten Preisen. 

Bazar-Abteilune 60 Heller. Bazar Abteilung K 1.2#. 

Realitäten - Verkehrs -Vermittlung 
der Stadtgemeinde Ciüi. 

Zu haben bei: FRITZ RASCH, Buchhandlung. jCilli. 

W o h n h a u s mit e wohnucg»n 
in der Stadt Cilli ist nebst Garten 
sofort preiswürdig zu verkaufen. 

S t a d t h a u s in Cilli, ein-
ttockig, mit Vorgarten und Grund-
stücken, die >>ich vorzüglich als Ban-
gründe eignen, enthaltend 4 grössere 
Wohnnngen samt Zubehör, Wasser-
leitung u. s w. ist mit den Grund-
stücken oder ohne demselben preis-
0 Qrdig zu verkaufen. Die Grundstöcke 
werden auch nnch Ausma«s ohne dem 
Hau»e abgegeben. 

S e h r s c h ö n e s Land-
g u t im Sanntale, an der Reichs» 

strasse 3 kin von Cilli entfernt, be-
stehend aus einem komfortablen ein-
stöckigen Herrenhanse mit Veranda, 
einem grossen Wirtschaftsgebäude, 
Stallungen, Wagenr« mi,e etc. u. sehr 
ertragfähiger Oekonomie ist sofort 
preis würdig u verk&ufeu. 

E i n s t ö c k i g e s Wohn-
h a u s , üeugebaut, mit Gastwirtschaft 

Branntweinschank, Trafik u. Garten 
in einem deutschen Orte in unmittel-
barer Nähe von Cilli. i t preis würdig 
zu verkaufen. Daselbst sind auch 
writere drei Wohnhäuser mit ertrag-
fähiger Oekonomie verkäuflich. 

S c h ö n e e i n s t ö c k i g e 
Villa mit Gemüsegarten und kleiner 

Parkanlage ist in Neu-Lcmberg nächst 
Bad Neuhaus billig zu v e r k a u f e n . 
Wasserleitung im Hause. Rdcbliohe 
Gelegenheit für Jagd und Fischerei. 

Villa Wohnhaus in reizender Lage. 

1 Stock hoch mit 2 Wohnnngen zu 
je 3 Zimmer, Badezimmer Dienst-
botenzimmer uud Zugehör. 1 Man-
sardenwohnung mit 2 Zimmer und 
Küche nebst Zubehör. Garten. Sehr 
preis würdig, weil Verzinsung ge-
sichert. 

Eine RealitMt besehend an, 
Wohnhaus, Wirtschaftsgebäude aai 
Scheuer mit '/« Joch grossem einge-
zäunten Gemüsegarten sowie t Jueb 
Wiese, 10 Min vom Kurorte Rohitstb-
Sauerbrunn entfernt, zu verkaufen. 

Ein B e s i t z in der Nähe h 
Cilli, bestehend aus 3 nebenMaaaler-
stehenden Wohnhäusern mit einge-
richtetem Gustnasv) uod Tabaktrafik, 
sowie Grund im Flächenmasse voa 
1 h 47 a nnd Garten neb, t ? Kälten 
und 3 Schweinen ist w.yra Ueber-
sie.llnng sofort preiswert zu verkaufen. 

S e h r n e t t e Villa m 
unmittelbarsten Nähe von Cilli, eia 
Stock hoch, mit 17 Wobnräsmen, 
nebst grossen Garten, reizende Aus-
sicht, ist sofort preiswert zu verkanten. 

W e i n g a r t e n r e a l i t ä t 
in der Gemeinde Tüchern, mit Wohn-
haus. Stall , Presse, Holzlage. Schwein« -
stall, 2 Joch Rebongrund nebst grojier 
Wieso. Preis 5500 a. Sofort verkäuflich. 

H e u e s e instöckige» 
W o h n h a u s mit schönem Ge-

müsegarten in der Stadt Rann a. Save 
ist weg. n Domizilwechsel sofort preis-
würdig zu verkaufen. 

Eine Villa, im Scbweiierstil ge-
baut, mit 8 Zimmern, Küche und 
Garten in der unmittelbaren Nihe 
von Cilli, ist sofort preis w. zu verkaufe«. 

Weingartenreal i tät , 
herrlich gelegen, am Lai'berg ob Cilli, 
bestehend aus 2*/t Joch WeingartM. 
durchgehends Amerikaner-Heben, 4 
Joch schlagbaren Wald, 2'/ . Joch 
Wiese et«., Herrenhaus mit Winzer-
wohnung, 2 Stallungen, HolzUge und 
HeuhStte ist unter sehr günstigen Be-
dingungen sofort zn verkaufen. 

Auskünfte werden im Stadtamte Cilli während der Anta-
stenden erteilt. 

Sür die £<£tt f ' l i i iuna verantwortlich: tfuibo Schidlo. Drucker, Verleger, Herausgeber: VereiaSbuchdruckerei .Eeleja" in Kil l i . 


